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Transfermanagement
■  FORSCHUNG & INNOVATION

Im Verborgenen zu  
forschen reicht nicht aus

Unternehmensgründungen tragen dazu bei, das an Hochschulen erzeugte Wissen in die 
Gesellschaft zu tragen. Wie dieser Transfer gelingt und welchen Herausforderungen sich die 

Hochschulen dabei stellen, erfahren Sie hier. | Von Andreas Burger und Fritz Krieger 

Nach einer Aufbauphase 
seit den 1970er-Jahren 
hat mit der Jahrtau-
sendwende eine neue 
Phase des Transfers be-

gonnen: Unternehmensgründungen aus 
den Hochschulen geraten in den gesell-
schaftlichen und letztendlich in den för-
derpolitischen Fokus. Die zu dieser Zeit 
angelegte breite Exist-Förderung des 
Bundes (1) leistete hierzu einen großen 
Beitrag.

Ein weiterer Impuls kam durch die 
Novellierung des Arbeitnehmererfin-
dungsgesetzes im Jahr 2002. Fortan 
stand den Hochschullehrern das allei-
nige Nutzungsrecht an ihren Erfindun-
gen nicht mehr zu, wodurch sich die 
Hochschulen – durchaus gewollt – dem 
gesamten Aufgabenfeld der gewerbli-
chen Schutzrechte stellen mussten. Die-
se Themen wurden häufig zumindest 
in wesentlichen Teilen den Transfer-
einrichtungen zugeordnet – und sind 
in der Regel noch dort. Transfer hat 
sich auch gewissermaßen emanzipiert 
und findet sich inzwischen als weite-
re Kernaufgabe der Hochschulen neben 
Forschung und Lehre in zahlreichen 
Landeshochschulgesetzen. 

Über die inhaltliche Ausrichtung und 
Breite des Transfers gibt es unterschied-
liche Vorstellungen, mit den genann-
ten operativen Schwerpunkten wird das 
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ganze Themenfeld eines institutionali-
sierten Transfers noch nicht abgedeckt.

Der Wissenschaftsrat folgt einem sehr 
weiten Verständnis und sieht den Trans-
fer von Wissen in Gesellschaft, Kultur, 
Wirtschaft und Politik in einem sehr 
weit gefächerten Bereich, der auch zum 
Beispiel stark das Aufgabenfeld Kom-
munikation als Element betont (2).

Für eine operativ gut handhabbare Ein-
ordnung des Transfers lässt sich das Mo-
dell der Third Mission der Hochschulen 
heranziehen. Vorgeschlagen wird hier 
ein Dreiklang aus Weiterbildung, gesell-
schaftlichem Engagement und Trans-
fer (s. Grafik) (3). Eine solche Übersicht 
systematisiert und gruppiert inhaltlich 
zusammenhängende und sich ergän-
zende Aktivitäten. 

Eine Reihe relevanter und konstituie-
render Transferaktivitäten findet sich in 
fast allen Einrichtungen des Wissens- 
und Technologietransfers (WTT) der 
Hochschulen. Dies sind 
■■ die Förderung des Wissenstransfers 

mittels Auftragsforschung,
■■ das Management und die wirt-

schaftliche Verwertung gewerblicher 
Schutzrechte 

■■ und die Betreuung und Förderung 
von Unternehmensgründungen von 
Studierenden sowie Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern.
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Die Kernprozesse dieser Aktivitäten sind:
■■ Kooperation mit Unternehmen und 

Auftragsforschung: Die Hochschu-
len forschen für Dritte. Die Dritten 
sind, je nach Profil der Hochschu-
le, private Dritte, also Unternehmen 
sowie öffentliche Einrichtungen, im 
Einzelfall auch Privatpersonen. Ei-
nige WTT-Referate entwickeln und 
betreiben in ihren Hochschulen häu-
fig in Zusammenarbeit mit anderen 
Einheiten (Drittmittelabteilung) ei-
ne Infrastruktur, die es ermöglicht, 
Auftragsforschung anzuregen und 
durchzuführen. Das kann die Un-
terstützung bei der Suche nach Un-
ternehmen sein, wie die Suche nach 
hochschulinternen Kooperations-
partnern für anfragende Unter-
nehmen. Je nach Ausgestaltung der 
Hochschulverwaltung zählen dazu 
weitere Funktionen wie Vorkalkula-
tionen (in der Regel nach Vollkos-
ten) zu erstellen und weiteres mehr 
bis hin zu Rechnungsstellung. 

■■ Gewerbliche Schutzrechte: Dieses 
Tätigkeitsfeld reicht von der Sen-
sibilisierung und Information der 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, der Begleitung und Be-
treuung der Erfinderinnen und 

Erfinder von ersten Gesprächen 
über eine (Erfindungs-)Meldung bis 
hin zur Anmeldung, Verwertung 
und Nutzung gewerblicher Schutz-
rechte wie Urheberrechte, Mar-
kenrechte, Gebrauchsmuster und 
Patente. Das WTT-Referat befasst 
sich mit dem Prozess nach der Ent-
stehung von Erfindungen, wie der 
rechtssicheren Handhabung von Er-
findungsmeldungen, Freigaben und 
Inanspruchnahmen, dem nachfol-
genden Patentierungsprozess und 
der Verwertung dieser Schutzrechte 
wie Verkauf oder Lizenzierung. Im 
Komplex der Patenterlangung und 
-verwertung arbeiten WTT-Referate 
mit Patentanwaltskanzleien und zu-
meist mit Schutzrechtsdienstleistern 
zusammen. WTT-Referate bean-
tragen und wickeln Patentverwer-
tungsförderprogramme ab, auch im 
Verbund mit anderen Hochschulen.

■■ Unternehmensgründungen: Die 
WTT-Referate unterstützen Unter-
nehmensgründungen von Hochschul-
angehörigen in unterschiedlicher 
Intensität, je nach Größe und Tätig-
keitsprofil einer Hochschule. Kennt-
nisse der zahlreichen regionalen und 
nationalen Existenzgründerförder-
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programme und die Fähigkeit der 
Antragstellung und im Erfolgsfall 
Projektabwicklung sind notwendig. 
Darüber hinaus können existenz-
gründerförderliche Infrastrukturen 
betrieben werden, die Bereitstellung 
von Raum und Unternehmensbera-
tung, der Betrieb von Gründernetz-
werken und Kontakte zu Investoren 
(Business Angels, Gründerfonds, Ri-
sikokapitalgeber) bis hin zur finanzi-
ellen Beteiligung von Hochschulen an 
Unternehmensgründungen.

Themenfelder, die am Rande des WTT 
diesem zugeordnet werden können, 
sind Career-Services, die Kontakterhal-
tung zu Alumni und im Zusammen-
hang damit Fundraising bei ebendiesen 
und sowohl bei stiftungswilligen Privat-
personen als auch existierenden Stif-
tungen. Welche der möglichen Aktivi-
täten und Aufgaben ausgeführt werden, 
hängt stark ab vom Hochschultyp und 
der Hochschulgröße sowie den Strate-
gien der jeweiligen Hochschulleitungen 
mit der sich daran orientierenden Res-
sourcenausstattung des WTT.

Insgesamt sollte man sich die Perso-
nalausstattung der Transfereinrichtun-
gen nicht zu üppig vorstellen: Es gibt 
für Deutschland keine Studie darüber, 
aber nach eigenen Erfahrungswerten 
haben die meisten Transfereinrichtun-
gen hierzulande nicht mehr als fünf 
(haushaltsfinanzierte) Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Im europäischen Kon-
text wird das durch den Annual Survey 
aus 2015 von ASTP-Proton, dem größ-
ten europäischen Transfer-Verband 
gestützt, in dem die Hälfte der teilneh-
menden Einrichtungen nicht mehr als 
fünf Personen beschäftigte.

Aktuelle Themen: Leistungsmessung

Über die „traditionellen“ Arbeitsinhalte 
hinaus entwickelt sich die Transferarbeit 
weiter. Immer wieder wurde, auch schon 

zur Zeit der Einführung der Transfer-
stellen, die Frage nach dem zählbaren 
Nutzen dieser Einrichtungen gestellt. 
Lange Zeit gab es dafür keine basierte 
Metrik (abgesehen von Drittmittelein-
nahmen aus der Auftragsforschung), da 
in der Regel ein Zusammenhang zwi-
schen einer Messe- oder Informati-
onsveranstaltung und Steigerung zum 
Beispiel der Drittmitteleinnahmen we-
gen zeitlicher Entkoppelung schlecht 
hergestellt werden konnte.

Mit der Fokussierung der Transferein-
richtungen auf Schutzrechte hat sich das 
etwas geändert. Diese Schutzrechte sind 
quasi Produkte, deren Anzahl und damit 
erzielter Umsatz erfasst werden können. 
Ebenso hat man mit den Ausgründun-
gen aus den Hochschulen auch einen 
quantitativen Indikator für die Leistung 
einer Hochschule in diesem Segment 
des Transfers zur Hand. Das Interesse 
an einer Leistungsmessung des Trans-
fers wächst proportional zu dem gene-
rell stärkeren Interesse an Evaluierung 
in allen Hochschulbereichen. Deutlich 
wird dies auch an dem großen Interes-
se an dem vom Stifterverband angebo-
tenen Transfer-Audit-Verfahren. Dies 
versteht sich eher als Beratungsinstru-
ment, führt aber in den teilnehmenden 
Hochschulen zu einer Selbstreflexion 
und einer Stärken/Schwächen-Bestim-
mung der Transferarbeit.

Nicht ganz damit Schritt hält die Ent-
wicklung wirklich geeigneter Indika-
toren dafür. Im Moment bleibt es bei 
diesen wenigen erhältlichen Zahlen aus 
den Bereichen Schutzrechte und Grün-
dungsförderung, wie sie beispielswei-
se für den Kerndatensatz Forschung 
genutzt werden. Der Wissenschafts-
rat selbst sieht dies auch nur als einen 
ersten Ansatz zur Dokumentation des 
Transfers: „Sofern sich ein klarer Trend 
für weitere Wege zur standardisier-
ten Dokumentation von Transferakti-
vitäten abzeichnet, könnte dies in einer 
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Weiterentwicklung des Kerndatensatzes 
berücksichtigt werden.“ (4) Dennoch 
wäre es eine nützliche Information für 
die Transferarbeit, wenn diese Basis-
zahlen bundesweit für alle Hochschulen 
verfügbar wären.

Qualifikation der Referenten

Einen direkten Ausbildungsweg für 
WTT gibt es nicht. Ein Hochschulab-
schluss ist erforderlich, ein betriebswirt-
schaftlicher Hintergrund ist sicher von 
Vorteil. Je nach Ausrichtung einer Hoch-
schule kann ein naturwissenschaftlicher 
oder technischer Hintergrund helfen 
(Patente). Die knappe Personaldecke 
lässt häufig eine Spezialisierung eher 
nicht zu, ein Verständnis für alle Berei-
che der Hochschule ist wichtig. Häu-
fig rekrutier(t)en sich die Mitarbeiter in 
Transferstellen aus eher generalistisch 
geprägten Bereichen (wie Geografie) 
oder aus der Pädagogik (Beratung). Al-
lerdings ist aus dieser Momentaufnah-
me heraus eine Tendenz zur fachlichen 
Professionalisierung zu erkennen. Diese 
spiegelt sich auch in einem stetig wach-
senden Weiterbildungsangebot wider.

Eine hohe Frustrationstoleranz und so-
ziale Fertigkeiten sind erforderlich: 
Kommunikationsfähigkeit, gute Netz-
werkarbeit, Verhandlungsgeschick, 
Projektmanagement und die Beherr-
schung individueller Beratungssituati-
onen. Die Fähigkeit zur Führung ohne 
Macht trägt zum Gelingen der Aufga-
be bei. Solide Sachkenntnis in den oben 
angeführten Bereichen (Gründungsför-
derung, Schutzrechte, Vertragsrecht) ist 
unerlässlich.

Beteiligung an Ausgründungen

Bei der Förderung von Ausgründungen 
bleibt es bislang zumeist bei der Unter-
stützung des Gründungs- und ersten 
Wachstumsprozesses der neuen Unter-
nehmen. Die Hochschulen unterstützen 

auch in fast allen Fällen schutzrechtsba-
sierte Gründungen durch gründungs-
freundliche Konditionen, Lizenzen 
oder Übertragungen. In den wenigsten 
Fällen beteiligen sich diese Hochschu-
len dann auch wirtschaftlich an den 
Unternehmen. 

Eine Beteiligung böte den Hochschu-
len einen sehr viel weiter reichenden 
Einfluss auf die Entwicklung des Unter-
nehmens ebenso wie in dem Falle eines 
erfolgreichen Verlaufs einen stärke-
ren finanziellen Nutzen daran. Es bleibt 
abzuwarten, wie sich die finanziellen 
Voraussetzungen aufseiten der Hoch-
schulen sowie die strategischen Vorga-
ben der Hochschulleitungen in diese 
Richtung entwickeln. Mit einer stärke-
ren Beteiligung der Hochschulen kä-
men auch den Transfereinrichtungen 
neue Aufgaben in Richtung Beteili-
gungsmanagement zu. ■
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